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Dieses Heft beinhaltet eine Auswahl an Dokumenten unserer Diplom-
arbeit. Es ist als Katalog einer physischen Ausstellung zu verstehen. 

Die folgenden Seiten geben einerseits einen Überblick über die in der 
Recherche entstandenen Dokumente, anderseits sollen sie als eine 
Anleitung dienen, wie diese zu lesen sind.

Die abgebildeten Dokumente sind Auszüge und Fragmente eines 
grösseren Ganzen.

Viele der abgebildeten Dokumente sind nicht rein digital produziert, 
sondern von Hand bearbeitet und eingescannt. Eine manchmal not-
wendige Verkleinerung geht auf die Kosten der Lesbarkeit oder der 
physischen Präsenz (Haptik) des Dokuments.

Die Linearität des Kataloges zwingt zum Schaffen einer Reihenfolge. 
Die verschiedenen Teile der Arbeit entstanden teilweise zeitgleich, 
teilweise ergänzen sie einander oder existieren auch parallel und un-
abhängig. 
Die nun vorliegende Reihenfolge bildet mehr oder weniger die Chro-
nologie unseres Arbeitsprozesses ab. In der Folge sind inhaltliche 
Wiederholungen nicht auszuschliessen.

Die einzelnen Dokumente sind digital gesammelt in einer Ordner-
struktur, die wir auf Anfrage gern zur Verfügung stellen.

Prolog

Zürich, den 25. September 2022

Jonas Heller
Lucia Bernini
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Im Jahr 2012 beschloss die SBB den Abbruch eines Gebäudes auf dem 
Gelände des Bahnhofs Brig. Die Fliesen auf einem der Geschosse wa-
ren bereits herausgespitzt, als die Abrissarbeiten eingestellt wurden. 
Die Verhinderung des Abbruchs ist das Ergebnis der Initiative der 
Stiftung Heidi + Peter Wenger, die im Jahr zuvor zum Zweck der Be-
treuung des Nachlasses des Architektenpaars gegründet wurde.
Zunächst waren die Motive für den Erhalt des Gebäudes in erster 
Linie architektonische, der mögliche Denkmalstatus des Gebäudes ist 
jedoch auch durch Kriterien jenseits der Architektur zu begründen.

Das besagte Gebäude ist das ehemalige Grenzsanitätsgebäude.
In den 1950er Jahren wurde es für die Durchführung der grenzsani-
tarischen Untersuchungen von Gastarbeiter*innen beim Überqueren 
der Grenze zwischen der Schweiz und Italien erbaut. Die Grenzsanität 
ist ein Erinnerungsort für ein Kapitel der Schweizer Geschichte, das 
selbst noch keinen Namen trägt, aber mit Begriffen wie Saisonnier-
statut, Überfremdung, Schwarzenbach-Initiative, Grenzsanitätsdienst 
umschrieben und von ihnen geprägt ist. Sie charakterisieren die Politik 
und Diskussionen über Migration der Zeitspanne zwischen der dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs und der 1970er Jahre.

Die letzten Untersuchungen in Brig wurden in den frühen 1990er 
Jahren durchgeführt. Seither wurden bestimmte Räume des Gebäu-
des nicht mehr genutzt, andere werden provisorisch vermietet. Dazu 
wurden zum Teil Einbauten entfernt und Pinselsanierungen vorge-
nommen. 

Der Mehrheit der Bewohner*innen von Brig und der Umgebung ist die 
ursprüngliche Funktion der Grenzsanität nicht bewusst. 
Die Frage, ob die Zukunft dieses Gebäudes von den beiden Extremen 
Abbruch oder integraler Schutz bestimmt sein muss, oder ob es ein 
Dazwischen geben kann, bildet den Leitfaden unserer Arbeit. 

Einleitung
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Das folgende Dokument ist in vier Teile gegliedert:

Im ersten Teil  [Archive] wird die Recherche-Arbeit zusam-
mengefasst. Diese befasst sich, ausgehend vom Grenzsanitätsgebäu-
de am Bahnhof Brig, mit der Geschichte der Arbeitsmigration in der 
Schweiz mit Fokus auf die Jahre 1948 bis 1971.

Im zweiten Teil  [Off-Site] wird die historische Recherche ver-
ortet. So entsteht ein schweizweites Netz aus Orten, Räumen, Insitu-
tionen und Personen mit der Grenzsanität Brig als imaginären Mittel-
punkt. 

Im dritten Teil    [Site] wird der lokale Kontext analog zum 
zweiten Teil betrachtet. Zusätzlich werden die Grenzsanität und das 
Dienstgebäude 02 (Milchküche) als Teil des Bearbeitungsperimeters 
untersucht.

Im vierten Teil [Program] wird eine mögliche Zukunft der Grenz-
sanität und der Milchküche und eine Strategie für die Transformation 
dieser bestehenden Strukturen skizziert. Den heute leer stehenden 
Räumen sollen neue Zwecke und Nutzungen eingeschrieben werden.
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I

In diesem Teil wird die Recherche-Arbeit zusammengefasst. Diese 
befasst sich, ausgehend vom Grenzsanitätsgebäude am Bahnhof Brig, 
mit der Geschichte der Arbeitsmigration in der Schweiz mit Fokus auf 
die Jahre 1948 bis 1971.

Die folgenden Seiten zeigen einen Einblick ins Bildarchiv (links) und 
Auszüge aus den Themenheften (rechts), in welchen das Wissen aus 
der Literaturrecherche zusammengefasst ist. 
Die Dokumente der folgenden Seiten sollen die Rahmenbedingungen 
aufzeigen, in welchem das Grenzsanitätsgebäude in Brig entstanden 
ist.

Bildarchiv und Themenhefte sind auf der Webseite stopover.cargo.site 
veröffentlicht.

[Archive]

S. 12

S. 16

I.c S. 9
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Infrastrukturbauten in der Peripherie – Schwerstarbeit und Schwerstarbeiter

3

«Also, wir haben von morgens um 7 bis abends um 7 
gearbeitet und in der Nacht wieder von 7 Uhr am Abend bis 
am Morgen um 7 Uhr, mit einer Stunde Mittagspause, auch 
natürlich um Mitternacht. Wir waren zwei Ingenieure und 
wir haben uns gegenseitig abgelöst. Also, es war ein strenger 
Sommer.» (Jakob Hasenfratz)

«Ich war Mechaniker in Pranzaira an der Zementseilbahn. 
Die Arbeit, die ich verrichtete, war nicht extrem har, aber man 
arbeitete 13-14 Stunden am Tag, auch samstags. Wir begannen 
um 5 Uhr morgens und endeten um 9-10 Uhr abends. Wir 
wurden pro Stunde bezahlt. Ich hatte zwei Franken. Als ich 
dann ging, waren es etwa 2.40.» (Ugo Rossi, 1933, Villa di 
Chiavenna, Mechaniker)

«Die Verträge und auch die Stundenlöhne in Albigna, 
Maroz und Bondasca waren die gleichen. Sie bewegten sich 
zwischen 2.20 und 3.5 Franken. Der Bergmann verdiente mehr, 
der Maurer mehr, der Hilfsarbeiter weniger.» (Gustavo Rezzoli)

«Es war natürlich harte Arbeit. Auf den großen Baustellen 
war es überall so, egal bei welcher Arbeit.» (Luigi Petruzio 
dell’Abbondia, 1930, Ponte in Valtellina, Zimmermann auf der 
Baustelle Albigna)

«Dort, unendlicher Lärm; ein Lärm, den man kaum 
aushalten kann, wenn sie einen Stein abbauten. Alle Maschinen 
waren elektrisch. Ein Lärm, vergleichbar mit dem in einem 
Stahlwerk, mehr oder weniger. Reden wir nicht über die 
Sicherheitsausrüstung. Keine Kopfhörer, keine Masken, keine 
Handschuhe: nichts!» (Francesco Moltoni, 1939, Ponte in 
Valtellina; auf der Baustelle Albigna arbeitete er einen Monat 
lang in der Kiesmühle)

«Im Vergleich zu Italien war man sehr gut bezahlt.»     
(Ugo Rossi)

Infrastrukturbauten in der Peripherie – Ingenieurbaukunst in der Nachkriegszeit

3

«Heute rollt der Nord-Süd-Verkehr bereits durch den 
Gotthardstrassentunnel. La galleria stradale del Gottardo e 
aperta! - Der Gotthardstrassentunnel ist eröffnet!» rief gestern 
mittag Bundesrat Hans Hürlimann im Tunnelinnern. Kinder 
aus Airolo und Göschenen entfalten eine riesige Schweizer 
Fahne. Arbeiter und Behördenvertreter reichten einander die 
Hände. Das Orchetra della Radio svizzera italiana intonierte 
Rossinis «Wilhelm-Tell»-Ouverture. Die Bischöfe von Chur 
und Lugano empfahlen das kühne Bauwerk dem Machtschutz 
Gottes.»1

Auch wenn schon vor dem zweiten Weltkrieg unzählige Infra-
strukturprojekte entstanden sind, so verzeichnen die Jahrzehn-
te nach dem Krieg die höchste Bautätigkeit. Das Bauen von 
Autobahnen, Eisenbahnstrecken, Brücken, Tunnels, Staumau-
ern wurde zur nationalen Disziplin. Enorme Geldmengen flos-
sen in unzählige Bauprojekte. Initiiert wurden diese Projekte 
nicht durch lokal ansässige Firmen, sondern meist durch grös-
sere Konzerne wie die EWZ, SBB und andere, die ihren Sitz 
in den grossen Städten Bern, Basel, Genf oder Zürich hatten. 
Neben einer möglichst kosteneffizienten Erstellung und funk-
tionalen Nutzung, stand bei den Entwürfen auch immer der 
gestalterische Aspekt im Fokus, die Bauwerke hatten sich die 
Landschaft der Alpen einzufügen. Die Bauaufgaben wurden 
dabei meist von renommierten Architekten und Ingenieuren 
übernommen.

Fort von Zuhause - Jährliche Rückkehr

3

An der Grenze – Die sanitarische Untersuchung

3

«... wie ich zum ersten Mal in Cbiasso angekommen bin, 
das war ein Durcheinander! Es ist immer dasselbe, die in Chiasso 
sind im vierten Jahr so unfähig wie im ersten. Du kommst an –
einer, der um zwölf Uhr mittags ankommt, hat seinen Pass um 
zwei Uhr wieder, und einer, der am Vormittag ankommt, muss 
den ganzen Tag auf den Pass warten. Man muss die sanitarische 
Untersuchung machen, und wie so viele bin ich am Morgen 
angekommen und erst am anderen Morgen weitergefahren und 
die, die mittags ankommen, fahren noch am gleichen Abend 
weiter.»2  (Oronzo C.)

«Ich erzähle Ihnen von meiner Reise, wie ich hierher 
gekommen bin, aus Italien. Ich kam in Chiasso an mit Freunden 
aus meinem Dorf. In Chiasso musste nur ich aussteigen, weil die 
Anderen die Untersuchung schon früher gemacht hatten ... sie 
waren bloss in den Ferien nach Italien gekommen. So musste ich 
in Chiasso aussteigen für die Untersuchung, dann bin ich noch 
vier oder fünf Stunden dort geblieben, ich erinnere mich nicht 
mehr genau»3 (Olga D.)

«Der erste Eindruck von der Schweiz war nicht schlecht, 
ich hatte es mir sogar schlimmer vorgestellt. In Chiasso kam ich 
um halb drei Uhr nachts an, ich musste warten bis zehn Uhr 
morgens, dann ... kam der Bus, und sie haben mich in ein anderes 
Dorf gebracht, wo ich die Untersuchung machte. Das hatte ich 
schon gewusst, und so machte es mir weiter keinen Eindruck. Ein 
wenig unruhig war ich, weil ich nicht wusste, ob ich vollkommen 
gesund war, und ... es hätte mir nicht gefallen, umkehren zu 
müssen. Aber dann, als es vorbei war, war ich zufrieden.»4 
(Ireno C.)

«Und so ... bin ich in Chiasso angekommen und habe alles 
allein erledigt. Dann habe ich gefragt, wohin man gehen müsse, 
um die Untersuchung zu machen und alles – ich habe gemacht, 
was die andern machten.»5 (Rosa P.)

An der Grenze – Grenzsanität Buchs

3

ten, die «in grösseren Transporten einreisenden erholungs-
bedürftigen Kinder und später auch während einiger Zeit 
die aus Gebieten mit Maul- und Klauenseuche stammenden 
land-wirtschaftlichen Arbeiter rasch zu reinigen und ihre Ef-
fekten zu desinfizieren», wurden diese 1956 umgenutzt für 
Aufnahme und Kontrolle ungarischen Flüchtlingen. Nach 
dem Ungarnaufstand im Herbst 1956 wurden in der Schweiz 
über 12’000 Personen aus Ungarn aufgenommen.2 Ein grosser 
Teil von ihnen reiste über den Grenzübergang bei Buchs in 
die Schweiz ein. Dieses Ereignis beeinflusste die Planung des 
Neubaus stark, da dieser zwar primär für die Kontrolle von 
Gastarbeitern vorgesehen war, aber auch in Zukunft unvor-
hergesehene Einreisen von Flüchtlingen nicht ausgeschlossen 
wurden.

Heute befindet sich im ehemaligen Grenzsanitätsgebäude in 
Buchs SG ein Motorrad-Ersatzteilhandel. 

Herkunft und Aufbruch – Die Auswanderung als Teil einer politischen Agenda

3

sich so gemeinsam mit der schon politisierten Arbeiterklasse, 
welche fast ausschliesslich in den norditalienischen Zentren 
angesiedelt war, zu einer politischen «Widerstandsmasse».3

Ganz im Sinne des meridionalistischen Planes des Marxisten 
und Mitbegründer der PCI, Antonio Gramsci, sollte «das Pro-
letariat [...] zur führenden und herrschenden Klasse werden».4  
Nur gemeinsam könnten die Fabrikarbeiter im Norden und 
die Agrararbeiter im Süden einen Kampf gegen Latifundien-
wirtschaft und kapitalistische Ausbeutung führen. Gerade der 
südliche Grossgrundbesitz, der weiterhin nach dem feudalen 
Prinzip der mezzadria – die Abgabe der Hälfte der Ernte an 
den Grossgrundbesitzer – bildete die Grundlage eines poli-
tischen Ressentiments der Bauern. Die ersehnte Agrarreform 
blieb jedoch durch den Sieg der Democrazia Cristiana (DC) 
bei den Wahlen 1948 aus. Nach einigen Aufständen mit 40 
Toten, 1614 Verletzten, 60319 Verhaftungen und 21093 Ge-
fängniseinweisungen, wurden Zusammenschlüsse mit politi-
schem Hintergrund verboten.5 

Darauf folgte die massenhafte Migration von Agrararbeitern 
ins Ausland und in die norditalienischen Fabriken. Hier bil-
deten die verarmten Bauern aus dem Süden durch ihre blosse 
Anwesenheit ein Überangebot an billiger Arbeitskraft. Dies 
erlaubte es den Fabrikbesitzern, die Löhne tief zu halten.6

Die Auswanderung stellte also aus der Perspektive der damals 
regierenden Parteien nicht nur in wirtschaftspolitischer Hin-
sicht eine rettende Massnahme dar, sondern auch zur Ent-
schärfung sozialer Konflikte. Die definierten Ziele wurden 
im Rahmen einer institutionalisierten Migrationspolitik neu 
artikuliert. «Das republikanische Italien intensivierte auf dem 
eigenen Territorium die Einrichtung von offiziellen und staat-
lichen Rekrutierungsämtern für die Auswanderung, vermin-
derte die bürokratischen Massnahmen, die zur Auswanderung 
nötig waren, und Regierungsmitglieder sprachen der Auswan-
derung eine heilbringende Funktion zu. Überdies versäumte 

Herkunft und Aufbruch – Zukunftsträume

3

aber nicht für immer – wir bleiben ein paar Jahre, bis wir es 
nicht mehr nötig haben. Und so lange wohnen wir miserabel.»3

(Umberto G.)

«Und ich sage: die Schweizer Familie ist eine gute Familie, 
aber die italienische Familie – wissen Sie, wir sind Italiener,  und 
die Mutter Heimat ist eben doch viel besser.»4 (Dino R.)

«Als ich von Italien abreiste, dachte ich ‹Ich gehe in die 
Schweiz, bleibe ein Jahr dort, nach einem Jahr habe ich schon 
genügend Geld, um die Familie zu unterstützen› so dachte ich, 
und dann würde ich sofort zurückkehren... der Wunsch bleibt 
immer, nach Italien zurückzukehren.»5 (Olga D.)

«Sobald ich mein Haus gebaut haben werde, möchte ich 
Sardinien in mein Dorf zurückkehren [...] bevor das Kind zur 
Schule muss.»6 (Sisinio)

Kontext – Kontingentssystem

3

Mit der «Betriebsplafonierung» wurden ab 1963 zunächst 
zahlenmässige Obergrenzen von ausländischen Arbeitskräften 
pro Betrieb festgelegt. Dieser Ansatz wurde 1970 durch 
die «Globalplafonierung» ersetzt, welche kantonale 
Kontingente vorgab und zeitgleich mit einer Zuzugssperre für 
Ausländer*innen erlassen wurde.2 Die «Globalplafonierung» 
stellte ein Teil der Reaktion des Bundesrates auf die nur 
knapp gescheiterte zweite Überfremdungsinitiative 
(«Schwarzenbach-Initiative») dar.

Um 1960 war das Rotationsmodell war auf mehreren Ebenen 
nicht mehr zeitgemäss. Einerseits verlor die Schweiz als 
Einwanderungsland an Attraktivität. Mit der Unterzeichnung 
der Römer Verträge wurde 1957 die Arbeitnehmerfreizügigkeit 
unter den Mitgliedsstaaten der EWG vereinbart. Die 
«restriktive Schweizer Zulassungspolitik von 1948/49» 
war gegenüber «den auf den Menschenrechten fussenden 
Gleichheitsprinzipien des europäischen Arbeitsmarkts» 
nicht mehr vereinbar. Die herrschenden Arbeits- und 
Aufenthaltsbedingungen in der Schweiz wurden zunehmend 
kritisiert – in erster Linie von den Herkunftsländern, aber 
auch im Inland. Aber auch von Überfremdungsgegnern 
wurde das Rotationsmodell kritisiert, dessen Versagen sie am 
«dauerhaften Verbleib der Ausländer*innen in der Schweiz» 
festmachten.3 Entgegen der allgemeinen Erwartungen 
handelte es sich bei deren Einwanderung war nicht um eine 
zeitlich begrenzte Erscheinung.

1961 wurde vom Bundesrat eine Studienkommission von 
Volkswirtschafts- und von Justiz- und Polizeidepartement 
zur Untersuchung vom «‹Problem der ausländischen 
Arbeitskräfte› […]» und Erarbeitung von «[…|] Vorschläge[n] 
für eine zukünftige Einwanderungspolitik» gebildet.4 In 
einem abschliessenden Bericht gelangte die Kommission 
zur Folgerung, dass die Schweiz sich «‹im Stadium einer 
ausgesprochenen Überfremdungsgefahr›» befinde und 

00-iii-a

Kontext – Jahresaufenthalt (Ausweis B)

3

Während des ersten Aufenthaltsjahres ist jeder Arbeitswechsel 
bewilligungspflichtig, danach jeder Arbeitswechsel in 
Verbindung mit einem Arbeitgeberwechsel.  

Der Familiennachzug war nach einer bestimmten Wartefrist 
erlaubt. Zuerst betrug diese drei Jahre. Im zweiten Abkommen 
mit Italien von 1964 wurde sie auf 18 Monate und schliesslich 
auf 15 Monate verkürzt.1 Vor Ablauf der Wartefrist durften die 
Ehefrauen oder -männer nur im Besitz eines Arbeitsvertrages 
mit in die Schweiz ziehen. Ihre Kinder hatten, wie diejenigen 
der Saisonniers, kein Aufenthaltsrecht.

Das Abkommen von 1964 gewährte den Italiener*innen in der 
Schweiz auch die Umwandlung einer Jahresaufenthalts- in eine 
Niederlassungsbewilligung (C-Ausweis) nach fünf Jahren.2 

Abhängig von den bilateralen Abmachungen mit den jeweiligen 
Herkunftsländern kann die Frist für diese Umwandlung auch 
zehn Jahren betragen.3  

00-ii-c

An der Grenze – Grenzsanität Brig

3

zwei Räume im Bahnhofsgebäude sowie eine Fläche von 192 
Quadratmetern, auf dem eine Baracke für die Durchführung 
der Untersuchungen errichtet wurde. Wo die Untersuchungen 
vor diesem Mietverhältnis stattgefunden haben, ist nicht do-
kumentiert. 

Zwischen 1950 und 1952 stieg die Zahl der in Brig unter-
suchten Personen von 19’000 auf 37’000 an. Dieses rasche 
Wachstum konnten in den gemieteten Räumlichkeiten nicht 
aufgefangen werden. So forderte Brig als erster Grenzsani-
tätsposten eine Vergrösserung der Infrastruktur. 1952 wurde 
ein weiterer Raum im Bahnhof von der SBB gemietet, in dem 
Wartebereiche eingerichtet wurden, damit die übrigen Räume 
den Untersuchungen vorbehalten werden konnten, doch diese 
Erweiterung konnte den wachsenden Bedürfnissen nicht ge-
nügen.2 

Der Briger Nationalrat Moritz Kämpfen forderte 1952 vom 
Bundesrat eine Lösung für die Probleme am Bahnhof Brig. In-
folge der grossen Zuströme reichen die Wartebereiche nicht 
aus und die Einreisenden seien dazu gezwungen, im Freien auf 
den Perrons auf ihre Untersuchung zu warten. Der Bundes-
rat sah zwar den Platzmangel sowohl in den Wartebereichen, 
wie auch in den Untersuchungsräumen ein, doch sah er keine 
Möglichkeit eines Neubaus «in absehbarer Zeit».3 Im Ok-
tober 1953 schliesst der Grenzsanitätsdienst aus der Prüfung 
der Situation in Brig, dass nur ein Neubau die Probleme des 
Platzmangels und der angemessenen Qualität der Räume lösen 
kann.

Knapp zwei Monate später akzeptiert auch die SBB den Vor-
schlag eines Neubaus, dessen Projektierung einen neuen Ver-
trag voraussetzt. Die neuen Einrichtungen sollen sowohl 
für zivile wie auch für militärische Zwecke benutzt werden 
können. Es wird eine möglichst kurze Bauzeit in der zweiten 
Hälfte von 1954 und eine Fertigstellung gegen Jahresende an-

An der Grenze – Grenzsanitätsdienst
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Geschichte
Vorgänger des Grenzsanitätsdiensts war die Abteilung 
«Quarantäne» des damaligen Militärdepartements, die nach 
Kriegsende in die zivile Amtsstelle des Grenzsanitätsdiensts 
übergeführt wurde.3 Dieser war dem Eidgenössischen 
Gesundheitsamt angegliedert und somit Teil des 
Eidgenössischen Volkswirtschaftsdepartement.4 

«Die Schaffung des Grenzsanitätsdienstes, vom Bundesrat 
am 18. Juni 1920 beschlossen, ist ein typisches Beispiel für die 
Gouvernementalisierung unter helvetischen Bedingungen nach 
dem Ersten Weltkrieg. Erst die kriegs- und krisenbedingte (Teil-)
Ausschaltung direktdemokratischer Abläufe ermöglichte es, die 
staatliche Zentralisierung zu beschleunigen oder überhaupt zu 
realisieren. So war der Erste Weltkrieg wie bei fiskalpolitischen 
und fremdenpolizeilichen Massnahmen auch im Bereich der 
medizinischen Hygiene Schrittmacher einer Zentralisierung 
staatlicher Aufgaben.»5

Der Grenzsanitätsdienst bildet mit der Fremdenpolizei 
und der Bundespolizei ein dreiteiliges Überwachungs- und 
Kontrollsystem der Einwanderungspolitik. Diese basierte 
auf mehreren Ebenen der «Auslese» von Einwandernden: 
der an «ethnischen Kriterien orientierte[n] […] ‹sozialen› 
und ‹politischen Auslese›» durch die Fremdenpolizei, 
deren Gründung im Jahr 1917 zugleich das Ende der 
Personenfreizügigkeit markierte.6 Mit «politischer Auslese» 
ist die Abweisung jener Ausländer*innen gemeint, «[…]von 
denen eine unerwünschte politische Tätigkeit im Innern der 
Schweiz […] zu befürchten ist». Mit der «sozialen Auslese» 
strebte man eine tiefe Einwanderungsquote an, um der 
«Überfremdung» der Schweiz entgegenzuwirken.7

Nach dem Landesgeneralstreik von 1918 kam es zur 
Ausweisung von Osteuropäer*innen durch die Bundespolizei. 
«In den Augen der Verantwortlichen, so die Quellen 

Herkunft und Aufbruch – Wen man verlässt
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jetzt ist die Geschichte so, dass ich die Frau hier habe, ohne ... 
ich und die Frau, und das Kind müssen wir in Italien lassen. Es 
ist bei meiner Mutter, und doch ist diese andere Sorge da:  dass 
dieses Kind in Italien bleiben muss, weit weg vom Papa und der 
Mama, weil man die Kinder nicht hier haben kann.»1

Die Auswanderung, ob aus blosser Armut oder reiner Aben-
teuerlust, bringt neben der Hoffnung auf eine Verbesserung 
oder Veränderung der Lebensumstände auch immer den 
Moment des Zurücklassens mit sich. Sei es die gewohnte All-
tagsumgebung, seien es vertraute Menschen, jeder Aufbruch 
bedeutet Trennung, Trauer und Schmerz.
In seiner Studie zu den italienischen Arbeitskräften in der 
Schweiz stellt Rudolf Braun die «Familientrennung» als 
schwierigstes Problem bei der Auswanderung fest. Die 
menschlichen Bindungen und insbesondere die familiäre Ge-
borgenheit beinhalten einen wesentlichen Teil der Sehnsucht 
nach der Heimat. Die direkt Befragten liefern dafür eindrück-
liche Berichte:

«Die Sorge um die Kinder ist am schwierigsten zu ertragen; 
man fragt sich ständig, wie es ihnen geht, ob sie vielleicht krank 
sind. Und dann ist es doch so, daß man die Kinder selbst erziehen 
möchte. Sie sind zwar gut aufgehoben bei meiner Schwester und 
meiner Schwägerin, aber es ist doch nie das gleiche, wie wenn 
sie bei den Eltern sind» (1924 in Soleto/Lecce/S geborener 
Facharbeiter).

«Meine kleine zweieinhalbjährige Tochter ist in Italien. 
Das ist für mich am schwersten zu ertragen. Wir befürchten, daß 
sie uns nach so langer Abwesenheit nicht mehr kennt» (1941 in 
Pomigliano d‘Arco/Napoli, Hilfsarbeiterin aus Schönenwerd).

«Nur das Getrenntsein von den Kindern, sonst wäre ich 
überglücklich»(1932 in Pratola Peligna/L‘Aquila/N geborene 
Hilfsarbeiterin aus Schönenwerd/Niedergösgen).

Herkunft und Aufbruch – Was einen zum Weggehen treibt
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behalten. Ich ging dann zusammen mit meiner Cousine in die 
Schweiz. Es war damals das einzige Land, das Arbeitskräfte 
suchte. Meine Eltern waren froh, mich vom Halse zu haben» 
(Hausfrau in Schlieren, Jg. 1932, Mazzano di Sotto/Brescia/N, 
1950 in die Schweiz gekommen).

«Ich habe dem Vater beim Fischfang geholfen, doch vom 
Fischfang allein kann man keine 8-köpfige Familie ernähren, 
vor allem wenn die. Preise ständig sinken und nur die 
Zwischenhändler den Gewinn davon haben. Nur einmal fand 
ich für drei Monate eine Stelle als Hilfsschweißer, doch verdiente 
ich fast noch schlechter als beim Fischfang. Fast alle meine Brüder 
sind ins Ausland gegangen, und so war auch ich an der Reihe, 
obwohl ich nicht gerne wegzog. [...]» (Hilfsarbeiter in einer 
Kartonagefabrik in Zofingen, Jg. 1942, Marano/Udine/N, 
1961 in die Schweiz gekommen).

«Ich war Hilfsgärtner in meinem Dorf, doch oft ohne 
Arbeit. Ich verzichtete auf alles, um überhaupt nur essen zu 
können. Fast alle Familienväter in meinem Dorf sind früher 
oder später ausgezogen, um Geld zu verdienen. Eines Tages, als 
das vierte Kind kam, hat es auch mich erfaßt» (Hilfsarbeiter 
in einer Bauschreinerei in Zofingen, Jg. 1910, Pietramelara/
Caserta/S, 1955 in die Schweiz gekommen).

«Ich hätte gerne studiert, mußte aber das Gymnasium 
verlassen, weil meine Mutter krank wurde. Ich arbeitete dann bei 
einem Advokaten, doch nur ca. einen Monat. Ich verdiente viel 
zu wenig. Ich suchte dann als Handlanger auf dem Bau einen 
Erwerb, doch ist man in Italien drei Monate beschäftigt und im 
vierten schicken sie einen nach Hause. Wenn einer 12 Stunden 
pro Tag arbeitet, werden ihm oft nur 10 Stunden angerechnet, 
ohne daß er sich dagegen wehren kann. In Italien hat der 
Arbeiter keine Rechte. Die finanzielle Notlage war mein Grund 
zum Wegzug» (Hilfsarbeiter in einer Textilfabrik in Wald, Jg. 
1940, Villa Ripa, 1962 in die Schweiz gekommen).

Kontext – Saisonnierstatut (Ausweis A)
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nach jeder Saison vor.

Der Saisonaufenthalt in der Schweiz war streng reguliert. Ein 
Stellen-, Arbeitgeber- oder Ortswechsel war verboten und 
der Familiennachzug untersagt. Dadurch sollte ein längerer 
Aufenthalt oder gar eine Niederlassung verhindert werden.

«Der Saisonnier entsprach dem Ideal des Arbeiters, der 
nichts besitzt als seine bedürfnislose, nackte Arbeitskraft und nur 
den Wunsch hat, diese fleissig und hingebend zu verkaufen, ohne 
dass ihm daraus rechtliche und politische Ansprüche erwachsen 
können.»1 

Das Saisonnierstatut war die Grundlage für das auf der 
zyklischen Bewegung der ausländischen Arbeitskräfte 
zwischen der Schweiz und ihrem Herkunftsland basierenden 
Rotationsmodell. 

Im ersten Rekrutierungsabkommen mit Italien von 1948 
wurden vom Vertragspartner die Wünsche der Schweiz 
weitestgehend übernommen und die Rotationspolitik dadurch 
aussenpolitisch abgesichert.2 
In einem zweiten Abkommen mit Italien von 1964, wurden 
ein «Umwandlungsmechanismus» festgelegt:
Nach einem ununterbrochenen Aufenthalt von 45 Monaten 
in der Schweiz (fünf volle Saisons) wurde den Italiener*innen 
der Anspruch auf eine Jahresaufenthaltsbewilligung gewährt. 
Mit dem Abschluss des Freihandelsabkommens 1972 wurde 
diese Frist auf 36 Monate (vier volle Saisons) herabgesetzt.3

Das Saisonnierstatut beinhaltete diskriminierende Regelungen 
gegenüber Personen mit dieser Aufenthaltskategorie. Diese 
hatten sozial, politisch und ökonomisch benachteiligende 
Konsequenzen auf den Alltag, aber auch auf den weiteren 
Verlauf des Lebens der Saisonniers. Die verursachten Traumata 
sind bis heute unter den Betroffenen kaum verarbeitet, weil 

00-i-a

Kontext – Rotationsmodell
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Grundlage des Rotationsmodells bildete das Saisonnierstatut, 
das 1931 im Bundesgesetz über Aufenthalt und Niederlassung 
der Ausländer (ANAG) eingeführt wurde. 1948 wurde 
das «Rotationsmodell» gesetzlich verankert durch eine 
Teilrevision des ANAG. Dabei wurde die Kompetenz der 
Zulassung von ausländischen Arbeitskräften den Kantonen 
übergeben und somit ein dezentral organisiertes System 
etabliert. Im selben Jahr schloss die Schweiz ein erstes 
Anwerbeabkommen mit Italien ab, in dem die Bedingungen 
der Beschäftigung von Ausländer*innen in der Schweiz 
definiert wurden.2

Ausländische Arbeitskräfte sollten dementsprechend nur für 
kurze Zeit in der Schweiz bleiben und stets durch andere ersetzt 
werden.3 Die dauerhafte Niederlassung dieser Arbeitskräfte 
sollte im Sinne der «Überfremdungsbekämpfung», für deren 
Vollziehung das ANAG seit 1931 als institutionalisierte und 
«umfassende rechtliche Grundlage»4 diente, verhindert 
werden. Gleichzeitig sollten diese Arbeitskräfte der Wirtschaft 
als «Konjunkturpuffer» dienen, um möglichst flexibel auf 
allfälligen Auf- und Abschwung reagieren zu können. Die 
Rechte der Ausländer*innen sollten möglichst eingeschränkt 
blieben, um sich ihrer im Fall eines konjunkturellen 
Zusammenbruchs möglichst unkompliziert entledigen zu 
können.

Diese Politik kennzeichnete sich also einerseits durch die 
Absicht, dem Arbeitskräftemangel durch die Bereitstellung 
einer «industriellen Reservearmee» entgegenzuwirken 
und anderseits durch «einschränkende Massnahmen im 
Landesinnern und durch eine organisierte Ausreise der 
Arbeitskräfte, deren Ansprüche auf Wohnsitz und damit 
auf Wohnung und Familie, möglichst gering gehalten 
werden sollten.»5 Die Ausländer*innen wurden von der 
«Rationalität der schweizerischen Fremdarbeiterpolitik […] 
als eine provisorische und ersetzbare Masse»6 gesehen. Ihre 
Integration und Niederlassung wurde aktiv verhindert, indem 

00-ii-a 

00-ii-c 

2

Arbeiter der Staumauer Albigna, 1959
Foto: Unbekannt, in Privatbesitz oe.

2

Eröffnung, Gotthardstrassentunnel, 1980
Foto: Comet Photo AG (1980)

2

Unterwegs im Zug
Foto: Katri Burri, 1988

2

Einlass, Grenzsanität Brig, 1965
Film: Une vie a la dure, Alex Mayenfisch (2003)

2

Gesamtansicht von Norden, Grenzsanität Buchs, 1959
Foto: Peter Grünert [1959]

2

2

Traumhaus, Italien, 1975
Film: Une vie à la dure, Alex Mayenfisch, 2003

2

2

2

Südfassade, Grenzsanität Brig, 1957
Foto: Peter Wenger (1957)

2

2

Bei der Familie, Portugal, 1975
Film: Une vie à la dure, Alex Mayenfisch (2003)

2

Spongano, Italien, 1975
Film: Une vie à la dure, Alex Mayenfisch (2003)

2

2
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links: Schachtel [01] fort von Zuhause  rechts: Themenhefte
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In diesem Teil wird die historische Recherche verortet. So entsteht ein 
schweizweites Netz aus Orten, Räumen, Insitutionen und Personen 
mit der Grenzsanität Brig als imaginären Mittelpunkt. 

Auf der Schweizerkarte sind verschiedene Ebenen von Informationen 
festgehalten.
 [gelb] Alle Grenzsanitätsposten entlang der Schweizer Grenze, die 
in den Jahrzehnten zwischen dem Zweiten Weltkrieg und der Abschaf-
fung des Grenzsanitätsdiensts 1991 existierten. 
 [rosa] Orte und Räume, die mit der Migrationsgeschichte in ir-
gendeiner Form in Verbindung stehen.
 [blau] Personen und Institutionen, mit denen wir im Rahmen 
unserer Arbeit in Kontakt traten.

Die Karte dient als Mittel, Geschichte und Gegenwart zu überlagern. 
Sie ist ein Instrument, Wissen aus der Recherche zu erfassen, aber 
auch, um ein schweizweites und womöglich transnationales Netzwerk 
von Personen, Organisationen und Räumen zu bilden, für welche die 
Zukunft der Grenzsanität Brig von Interesse ist oder sein könnte. 

Dieses Netzwerk fassen wir mit dem Begriff [Off-Site] zusammen. Die 
aus ihm hervorgehenden Initiativen, Aktionen, Veranstaltungen sehen 
wir als Vorläufer des Projekts. Ihre Schauplätze sind in einem Katalog 
als Raum-Portraits gesammelt. 

Auch die Veranstaltung Zugleich nah und fern, die wir im Rahmen 
unserer Diplomarbeit im August 2022 durchgeführt haben, verstehen 
wir als Off-Site-Projekt. 
Während drei Abenden zeigten wir Filme, auf die wir während der Re-
cherche gestossen sind. Begleitet wurden diese Screenings von Ge-
sprächen oder künstlerischen Darbietungen von eingeladenen Gästen. 
Ein wichtiges Element dieser Abende war die Verpflegung mit einer 
einfachen Mahlzeit. Das gemeinsame Essen fördert eine gewisse 
Lockerheit in der Atmosphäre, die wiederum einen persönlicheren 
Austausch zwischen den Teilnehmern ermöglicht und Berührungs-
ängste abschwächt. 
So wurde unser Atelier zum Testfeld für eine Art der Nutzung, die wir 
uns für die zukünftige Grenzsanität vorstellen können. 

II [Off-Site]

S. 50

S. 52

S. 60

S. 78
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Projekte / Werke / Anmerkungen

Verbindung
Ort

Tätigkeiten
Kontakt

Name, Vorname Gründung

Netzwerk 
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3

Verbindung
Ort

Tätigkeiten
Kontakt

Name, Vorname Gründung

Béday, André und Jack

 - ID SWISS (1999)

 - Jorge l’armailli portugais (2005)

 - Mobile Bibliothek, vielsprachig

 - Lo stagionale (1971)

 - Sozio-kulturelle Probleme der Eingliederung italienischer Arbeitskräfte 
in der Schweiz (1970)

 - Pane e Cioccolata (1973)

 - Thema Migration, insbesondere am Grenzübergang in Buchs SG

 - Grimsel, Staumauerbau im Bild (2018)

Organisation

Filmemacher

Historiker

Filmemacher

Fotografin

Fotograf

Oberwallis

Filmemacher

Filmemacher

fulvio@fulviobernasconi.ch

katriburri.ch

Bernasconi, Fulvio

Bibliobus Bücherbad

Bizzarri, Alvaro

Braun , Rudolf

Brusati, Franco

Burri, Katri

Bysäth, Heinz

2016

B

Geschäftsführerin Neubad Luzern
Zürich/Luzern

Kulturmanagerin, DJ
leitung@neubad.org

Brunner, Nathalie
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Verbindung
Ort

Tätigkeiten
Kontakt

Name, Vorname Gründung

Béday, André und Jack

 - ID SWISS (1999)

 - Jorge l’armailli portugais (2005)

 - Mobile Bibliothek, vielsprachig

 - Lo stagionale (1971)

 - Sozio-kulturelle Probleme der Eingliederung italienischer Arbeitskräfte 
in der Schweiz (1970)

 - Pane e Cioccolata (1973)

 - Thema Migration, insbesondere am Grenzübergang in Buchs SG

 - Grimsel, Staumauerbau im Bild (2018)

Organisation

Filmemacher

Historiker

Filmemacher

Fotografin

Fotograf

Oberwallis

Filmemacher

Filmemacher

fulvio@fulviobernasconi.ch

katriburri.ch

Bernasconi, Fulvio

Bibliobus Bücherbad

Bizzarri, Alvaro

Braun , Rudolf

Brusati, Franco

Burri, Katri

Bysäth, Heinz

2016

B

Geschäftsführerin Neubad Luzern
Zürich/Luzern

Kulturmanagerin, DJ
leitung@neubad.org

Brunner, Nathalie
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Verbindung
Ort

Tätigkeiten
Kontakt

Name, Vorname Gründung

Zürich

Visp

FCLIS Federazione Colonie Libere Italiane in Svizzera

Forum Migration Oberwallis

 - Unabhängiger, überparteilicher und überkonfessioneller Verein, gegrün-
det 1943 von italienischen Immigrant*innen

 - Zweck: «Die allgemeinen Interessen der eingewanderten Arbeitneh-
merInnen in der Schweiz zu wahren; soziale, kulturelle und der Unter-
haltung dienende Aktivitäten der Colonie Libere Italiane (CLI) und der 
angeschlossenen Vereine zu koordinieren; Initiativen zu Gunsten einer 
wirkungsvollen und aufrichtigen Zusammenarbeit zwischen den CLI, 
den angeschlossenen Vereinen und den italienischen und schweizerischen 
Behörden und der schweizerischen Bevölkerung zu fördern und zu unter-
stützen.»

 - Verein zur Förderung von Sprachunterricht sowie Begegnung und Sensi-
bilisierungsarbeit

 - «Gesellschaftliche Vielfalt ist in der Schweiz Realität. Der Umgang mit 
Vielfalt und Integration gehört zu unserem Alltag. Als führendes Netz-
werk der informellen Bildung verfügen wir über Wissen, welches wir ger-
ne auch weitervermitteln.»

 - UNIA-Abteilung SBB

Migrantenorganisation, Verein

Migrantenorganisation, Verein

Verbindung über Calvo Salgado, Luís M.
Biel/Bienne

Ehem. Co-Regionalsekretär der Gewerkschaft UNIA
jesus.fernandez.c@bluewin.ch

Fernández, Jesús

Inhaltlicher Austausch, Doktorarbeit über Grande Dixence (Industrialisierung des Alpenraums)
Zürich

Doktorand Lehrstuhl Vogt, ETHZ
runef@ethz.ch

Frandsen, Rune

Psychologin

Filmemacher

Frigerio, Marina

Früh, Kurt

 - Versteckte Kinder: Saisonnierkinder und ihre Eltern erzählen (1991)
 - Und es kamen Menschen. Die Schweiz der Italiener (2004)

 - Bäckerei Zürrer (1957)

1943

1989

F
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Verbindung
Ort

Tätigkeiten
Kontakt

Name, Vorname Gründung

Zugleich nah und fern (Kino und mehr, Carrosserie Oerlikon)
Zürich

Spoken Word-Künstler, Sänger 
1001@masterplanet.ch

Jurczok 1001

 - Wortsprich (2022) mit Muska Murad, Gedichtsammlung
 - Lesung der Gedichte mit Musik am Zugleich nah und fern

Zürich

Zürich

Jain, Rohit

Joris, Elisabeth

Junges Literaturlabor Zürich JULL

ejoris@bluewin.ch

Soziologe, Sozialanthropologe, Aktivist

Historikerin

Organisation

 - INES
 - Kosmopolitische Pioniere «Inder_innen der zweiten Generation» 

aus der Schweiz zwischen Assimilation, Exotik und globaler Moderne 
(2018)

 - Zahlreiche Texte zu Migration mit Fokus auf das Oberwallis
 - Tunneldorf Naters (2008)
 - Tiefenbohrungen. Frauen und Männer auf den grossen Tunnelbaustellen 

der Schweiz 1870-2005. (2006)

 - Schreibwerkstatt für Jugendliche, betreut von «Schreibtrainern»

2015

K
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Verbindung
Ort

Tätigkeiten
Kontakt

Name, Vorname Gründung

Oberwalllis

Brig

Historiker
Schmid, Benno

Schulz, Kristina

Seiler, Alexander J.

Shabazi, Shirana

Skenderovic, Damir

Štaka, Andrea

Stifung H&P Wenger 2011

Seiler, Christine

 - Die italienischen Arbeiter im Oberwallis. Ihr Leben und ihre Integration 
in Gesellschaft, Kultur und Wirtschaft zur zeit Des Baus des ersten Sim-
plontunnes (1898–1906) (2012)

 - Une socio-histoire des gens qui migrent: Les «enfants du placard» 
(1946-2002), unterstützt vom SNF (2020 – 2023)

 - Siamo italiani (1964)

 - INES

 - Mit dem Fremden politisieren. Rechtspopulismus und Migrationspolitik 
in der Schweiz seit den 1960er Jahren (2008)

 - Dokumentation von Migration in der Schweiz
 - Datenbank Bild + Ton (Sozialarchiv)

Historikerin

Filmemacher

Fotografin

Historiker

Filmemacherin

Organisation

Fotografin

S
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Verbindung
Ort

Tätigkeiten
Kontakt

Name, Vorname Gründung

Interessent Initiative Migrationsmuseum; Verbindung über Calvo Salgado, Luís M.
Biel/Bienne

Ehem. Co-Regionalsekretär Unia Biel-Seeland/Solothurn
jesus.fernandez.c@bluewin.ch

Fernández, Jesús

19.8.2022
Treffen und Gespräch, 
Carrosserie Oerlikon

 - Präsentation unserer bisherigen Arbeit
 - Jesús hat Erfahrungen mit Vermittlung zu diesem Thema: Wanderausstel-

lung der Unia zum Thema Baracken von 2014, in denen auch Naters eine 
Station war

 - Jesús stellt Kontakt her zu Personen, die interessiert sein könnten an unse-
rer Arbeit selbst und an deren Weiterführung; Aufbau eines Migrations-
museums
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Verbindung
Ort

Tätigkeiten
Kontakt

Name, Vorname Gründung

16.6.2022
Erstes Treffen und Gespräch,
Kleine Freiheit, Zürich

13.7.2022
Gespräch, Kleine Freiheit, 
Zürich

Migrationsmuseum
Zürich

Historiker, Leiter Kunsthistorisches Institut UZH
lcalvo@khist.uzh.ch

Calvo Salgado, Luís M.

 - Ellis Island: grenzsanitarische Untersuchungen der einwandernden Euro-
päer*innen

 - Definition von Grenze: Meer – Insel – Flughafen …
 - Regularien durch Staat, die solche Kontrollen ermöglichen; Abmachun-

gen zwischen Staaten (bilaterale Verträge)
 - Entwicklung der Medizingeschichte  

 
 -  1. WK Bakteriologie
 - 2. WK Medikamente gegen TB
 - CH 1960er-Jahre: Tuberkulosebekämpfung
 - Erkennung TB über Röntgen
 - Begeisterung von Röntgenbildern – nicht nur für medizinische 

Zwecke, sondern für alles benutzt, ETH Immatrikulation, Schuh-
geschäft Fuss vermessen

 - viele Geräte im Umlauf – grosser Industriezweig
 - Krebserregung bei Personal, das Geräte bedient, aber auch bei Un-

tersuchten wird in 50er Jahren erkannt, Begeisterung bricht ab
 - Geräte werden in Grenzsanitäten ab 50er-Jahre eingesetzt: 

   Korrelation
 - Verknüpfung Medizin- und Migrationsgeschichte

 - zu Brig: im Bestand möglichst erhalten, was  sozialgeschichtlich relevant 
war, also Kantine, Konsulatsbüro, grenzsanitarische Einrichtungen

 
* Monika Domann, Geschichte der Röntgenbilder in der Schweiz
* Heinz Nigg, Objekte Migration, Ausstellung
* memobase: Archiv Fernsehsendungen
* Arnold van Gennep, Rites de Passage

 - Migrationsmuseum: vergangene Initiativen
 - Verbindung zu Personen, die damals Teil der Initiative waren
 - Verbindung zu Jesús Fernández, ehem. Co-Generalsekretär der Unia 

Biel/Bienne, zust. für SBB-Abteilung; hätte Interesse am Projekt und 
evtl. vorbringen als Vorschlag für Umsetzung bei SBB
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Screening des Films ‚Lo Stagionale, Alvaro Bizzarri, 1973
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Der Verein TESORO stellt sich vor, mit Paola De Martin und Melinda Nadj Abonji
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Lesung mit Musik, ‚Wortsprich‘ von Muska Murad und Jurczok 1001
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In diesem Teil wird der lokale Kontext ähnlich wie im zweiten Teil 
[Off-Site] betrachtet. Zusätzlich werden die Grenzsanität und das 
Dienstgebäude 02 (Milchküche) als Teil des Bearbeitungsperimeters 
untersucht.

Die Mapping-Arbeit findet zugleich auf zwei Massstäben statt. Neben 
der Schweizerkarte zeigt eine zweite Karte den lokalen Kontext der 
Grenzsanität Brig. Hier werden wiederum historische Orte, von denen 
manche bereits verschwunden sind, gekennzeichnet, anderseits aber 
auch solche Orte, an denen Migration und Migrationsgeschichte 
thematisiert werden. Sie sind meist Schauplätze der Sensibilisierungs- 
oder Aktivismusarbeit von Organisationen und Institutionen, die wir 
als potenzielle Nutzer*innen und Kollaborateur*innen für die Umnut-
zung der Grenzsanität sehen. 

Die kleinmassstäbliche Karte wird ergänzt durch einen Zeitstrahl, der 
die lokale Geschichte der Migration des letzten Jahrhunderts zusam-
menfasst. 

Neben der Kontextanalyse besteht dieses Kapitel aus einer Analyse 
der Gebäude Grenzsanität und Dienstgebäude 02. Das Planmaterial 
aus der Archivrecherche wird durch die Erkenntnisse von mehreren 
Begehungen und einer 3D-Vermessung der wichtigsten Räume und 
der Fassade ergänzt. Die Gebäude und ihr umliegender Perimeter 
wurden fotografisch dokumentiert.

Der Leerstand der beiden Gebäude ist im Rauminventar abgebildet.

III [Site]

S. 84

S. 86

S. 88

S. 100
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In den Unterkünften – Zurückgelassen, abgegeben oder versteckt

3

Eine zweite Option war die Unterbringung der Kinder in den 
sogenannten Collegi per i figli dei lavoratori emigrati, die zahl-
reich in Grenznähe eingerichtet wurden.1 Sie konnten dann 
von ihren Eltern übers Wochenende besucht werden. 
Die dritte Möglichkeit lag in der Illegalisierung der Kinder in 
der Schweiz, also dem Verstecken in der eigenen Wohnung. 
Über Monate mussten die Kinder die Arbeitstage ihrer Eltern 
ausharren, durften nicht nach draussen. Eine weitere Option 
bestand im Beantragen eines Touristenvisums, welches meist 
nur für sechs Monate gültig war und nicht direkt verlängert 
werden konnte, und so meist nur eine Temporärlösung dar-
stellte. 

In den Büchern von Alexander J. Seiler und Rudolf Braun er-
halten die Betroffenen eine Stimme:

«Ich glaube wirklich, das grösste Problem für uns Italiener 
in der Schweiz ist das der Familien. Das ist ein katastrophales 
Problem. Ich selber musste einige Kämpfe durchstehen, um das 
Kind hier zu haben. Weil die drei Jahre noch nicht abgelaufen 
waren oder sonst etwas – jedenfalls durfte das Kind nicht hier 
sein. Die Polizei gab mir Frist bis zum einunddreissigsten des 
Monats, und das Kind musste in Italien sein, basta.»2 (Bruna 
S.)

«Meine Eltern mussten in die Schweiz gehen, um meine 
Ausbildung zu ermöglichen, und ich blieb in Italien bei der 
Grossmutter. Nach zweieinhalb Jahren kam ich während der 
Schulferien in die Schweiz zu Besuch. Es  war ein freudiger Tag, 
weil ich meine Eltern schon so lange nicht mehr gesehen hatte.»3 
(Giorgio R.)

«Dann ... mussten wir auch das Kind wieder nach 
Italien bringen, weil sie die Bewilligung nicht mehr gaben. Das 
Kind wurde nach Italien geschickt, dort blieb es fünf Monate 
lang, dann habe ich es wieder geholt, das Kind ohne es bei der 

In den Unterkünften – Logieren / Wohnen?

3

auf einen abgeschlossenen, eigenen Wohnbereich und damit auch 
ein weitgehender Verzicht auf Unabhängigkeit in der Benutzung 
der Koch-, Wasch- und sanitären Einrichtungen.»1 

Folgender Zeitzeugenbericht gibt einen Einblick in das Leben 
in der Baracke:

«Es war schwierig, ein Zimmer zu finden. Die Löhne wa-
ren für einen Hilfsarbeiter so niedrig, dass ein Zimmer für dich 
allein zu teuer gewesen wäre. So wohnte ich in Zürich-Affoltern 
in einer ehemaligen Lastwagengarage, wo du noch das Lastwa-
gen- und Dieselöl riechen konntest. Die Besitzerin hat die Räum-
lichkeiten schnell gestrichen und ein Wohnprovisorium daraus 
gemacht. Sie bestückte den Raum mit elf Betten, und im Vorder-
raum, wo vorher das Büro war, wurde eine Dusche eingerichtet, 
wurden vier Gaskocher installiert. Jeder erhielt ein Kästchen für 
das Notwendigste; ein Kühlschrank fehlte. Die Frau wusste sehr 
wohl, wie sie aus der Garage möglichst viel Geld herausholen 
konnte. Du konntest keine Milch und kein Fleisch aufbewahren, 
weil es sofort kaputtgegangen wäre. So wohnten wir zu elft in 
einem Raum, und in einem Nebenraum wohnten weitere sechs. 
[Die Miete betrug]60 Franken im Monat, und das war im Jahr 
1963 ziemlich viel. Im Nebenraum mit den sechs Betten zahlten 
sie 70 oder 75 Franken pro Person.

Es war auch lustig, weil es junge Leute dabei hatte. Wir 
machten viel Blödsinn. Es hatte aber auch ältere Männer, und die 
waren von den Entbehrungen der Emigration bereits gezeichnet. 
Männer, die ihre Familie in Italien hatten und vom Heimweh 
nach ihren Kindern geplagt wurden. Einige hatten auch 
Heimweh nach Italien. Es gab einen Plattenspieler, und jeder 
hatte seine Lieblingsstücke. Der eine liebte es eher nostalgisch, 
der andere patriotisch. Als wieder einmal eine patriotische Welle 
im Sinne von ‹Wir Italiener› und ‹Unser Italien› über uns 
schwappte, rief ich laut aus: ‹So werft doch diesen Ramsch fort! 
Was hat denn Italien für uns schon gemacht: unseren Pass mit 
dem Stempel ‹repubblica italiana passoporto› versehen und 

2

Ein Mädchen lebt versteckt [1990]
Film: Une vie à la dure, Alex Mayenfisch (2003)

2

Boccia vor der Baracke, Adliswil
Foto: Ruedi Rohr, Keystone (1972)
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Dienstgebäude 02 Brig, Eingang Nord
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Grenzsanität Brig, Eingang Nord
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Grenzsanität Brig, Passage Süd
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Grenzsanität Brig, Personaleingang Nord
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Dienstgebäude 02 Brig, ehemalige Personalgarderobe
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Grenzsanität Brig, Desinfektionsschleuse
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Dienstgebäude 02, ehemalige Kantine
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Dienstgebäude 02, ehemalige Personalwohnung
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3d Scan, Grenzsanität Brig, Geschoss 1 (Zeitkapsel)
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3d Scan, Dienstgebäude 02 Brig, Geschoss 3 (Kantine)
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Interaktives PDF, Inventar der fast vollständig leerstehenden Gebäude, Grenzsanität und Milchküche
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GS/0-01
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GS/0-02
Valora
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GS/1-01
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VECTORWORKS EDUCATIONAL VERSION
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In diesem Teil wird eine mögliche Zukunft der Grenzsanität und des 
Dienstgebäudes 02 (Milchküche) und eine Strategie für die Trans-
formation dieser bestehenden Strukturen skizziert. Den heute leer 
stehenden Räumen sollen neue Zwecke und Nutzungen eingeschrie-
ben werden.

Die beiden Bauten ermöglichen ein Wechselspiel zwischen Versor-
gung und Vermittlung. Die Räume der Grenzsanität haben das Poten-
zial, die mit ihr verbundene Geschichte zu vermitteln, während die 
Milchküche, ausgehend von ihrer früheren Funktion als SBB-Kantine, 
für die Funktion der Versorgung prädestiniert ist.

Die Umnutzung der Grenzsanität/Milchküche erfolgt nicht über ein 
die gesamte Struktur umfassendes Umbauprojekt, auf dessen Um-
setzung der reguläre Betrieb folgt. Die Umnutzung ist stattdessen ein 
fortwährender Prozess. Eine Kooperative aus lokalen und schweiz-
weiten Vertreter*innen aus verschiedenen Disziplinen ist einerseits 
für die Koordination des architektonischen Umbaus und den Betrieb 
verantwortlich, anderseits entwickelt sie gemeinsam mit der SBB als 
Eigentümerin der Gebäude eine spezifische Form des Pachtverhältnis.

Die Transformation ist in mehrere Etappen (S, M, L, XL, ...) unterteilt.

S Eine kleine Bar und eine niederschwellige Ausstellung auf der  
 Passage an der stadtseitigen Fassade der Grenzsanität .
M Reaktivierung der Milchküche (Kantine) und Öffnung der Fassa- 
 de des Desinfektionsraums der Grenzsanität
L Verbindung Desinfektionsraum und Kantine durch eine Reihe  
 neuer Öffnungen und Erschliessung der dazwischenliegenden  
 Räume. Mögliche neue Funktionen: Werkstätte, Ateliers, Archiv,  
 Vereinslokale, Fachstellen.
XL weitere Ausdehnung, eventuell Zugänglichkeit der Dachfläche

Die Etappen werden verbunden durch Versorgungs- und Vermitt-
lungsrituale. Diese sollen dabei helfen, die Grenzsanität unter der 
lokalen Bevölkerung als öffentlicher Ort zu etablieren. 

Die Transformation verstehen wir als eine Ausdehnungsstrategie. 
Jeder Schritt ist auf den folgenden Seiten abgebildet. Die Grundriss-
schemata zeigen die räumliche Ausdehnung. Der zeitliche Ablauf des 
Prozesses ist in einem Zeitstrahl über die nächsten zehn Jahre skiz-
ziert. 

Die Erkenntnisse aus den Off-Site-Projekten dienen als Basis für den 
Entwurf des Raumprogramms. Sie sind zum Einen Referenzen für 
Betrieb und Nutzung der Räume. Zum Anderen sind im Katalog auch 
lokale Beispiele gesammelt, welche die zukünftige Umnutzung der 
Grenzsanität/Milchküche in ihrem Angebot ergänzen kann. 

IV [Program]

S. 120

S. 128
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Unser Projekt wird auf den beiden Ebenen [Site] und [Off-Site] weiter-
geführt.

Auf der Ebene [Site] wird im Rahmen der Diplomarbeit das Transfor-
mationsprojekt für die Grenzsanität/Milchküche ausgearbeitet. Dies 
beinhaltet den architektonischen Entwurf für die ersten vier Etappen 
(S, M, L, XL), aber auch eine Präzisierung des Konzepts für Nutzung 
und Betrieb durch die Kooperative sowie für das Mietverhältnis mit 
der SBB.

Auf der Ebene [Off-Site] wird in Zusammenarbeit mit dem Grafikbüro 
Data-Orbit eine virtuelle Plattform entwickelt, welche das aus der Re-
cherche hervorgegangenen Bildarchiv und die Themenhefte aufneh-
men. Durch die Beteiligung von Akteur*innen des Migrationsdiskurses 
der Schweiz wird das Archiv ergänzt. Die Themenhefte werden zu in 
regelmässigen Abständen publizierten Periodicals. Diese ergänzen die 
historische Recherche oder kommentieren das Zeitgeschehen.
Die Plattform ist ein Entwurf für eine professionell betriebene Web-
seite, die womöglich nach Abschluss des eigentlichen Diplomprojekts 
von einer Organisation oder Institution übernommen werden kann.

Ausblick
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TOUR DE NOUVELLE SUISSE

Stories Ressources

Die ganze Welt erlauscht

Integriert?

Zum 1. Mai

14:03:30 s01 d02 01.jpeg

Entwurf einer Website in Zusammenarbeit mit Data-Orbit, Front
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«Grenzsanitätsgebäude in Buchs SG», 
in: Das Werk: Architektur und Kunst 50 
(1963), Nr. 11,

Stories Ressources

Kategorien Datierung Sammlung Stichworte Objektbezeichnung SUCHEPersonen / Institutionen
Dokumentation/Projekt (3)
Dokumentation/Unternehmen (86)
Dokumentation/Werk (19)
Fotografie (1)
Fotografie/Architektur (94)
Fotografie/Archivbild (1)
Fotografie/Dokumentarfotografie (695)
Fotografie/Experimentalfotografie (59)
Fotografie/Inszenierte Fotografie (76)
Dokumentation/Projekt 3
Dokumentation/Unternehmen (86)
Dokumentation/Werk (19)
Fotografie (1)
Fotografie/Architektur (94)
Fotografie/Archivbild (1)
Fotografie/Dokumentarfotografie (695)
Fotografie/Experimentalfotografie (59)
Fotografie/Inszenierte Fotografie (76)

Entwurf einer Website in Zusammenarbeit mit Data-Orbit, Back





Lucia Bernini
luciamaria.bernini@gmail.com

Jonas Heller
jonas.heller@gmail.com

Dieser Katalog ist Teil unserer Masterarbeit am Lehrstuhl 
A. Caruso, Departement Architektur, ETH Zürich

Betreuung:
Adam Caruso
Claudio Schneider
Paola De Martin
Melinda Nadj Abonji

Herbstsemester 2022

Impressum




